
Mit Oikopolis will die
hiesige Biobranche neue
Wegegehen. Auf der

grünen Wiesein
Schuttrange eröffnet am
Wochenendedaserste

ökologische Handels− und
Dienstleistungszentrumin

Luxemburg.

(dw)− Direkt an der Autobahn
undganz weit draußen: Im"Parc
d́ Activités Syrdall", demGewer-
begebiet der Gemeinde Schut-
trange, bezogen Luxemburger
Ökobetriebeindenvergangenen
Tagen über 2.000 Quadratmeter
Gewerbefläche. "Oikopolis"
heißt das Projekt, das hier nach
mehrerenJahrenPlanungsphase
realisiert wurde. In der roten
Halle lagert der Großhandel
"Biogros" auf rund 1.000 Qua-
dratmetern seine Produkte, das
"Äppelhaus" wirddort"Viiz" pro-
duzieren; i mblauen Bürobauha-
ben sich auf mehreren Etagen
verschiedene ökologisch orien-
tierte Vereine und Unternehmen
wie OEKimmo, die Biobaurege-
nossenschaft BIOG oder der
"Veräin fier biologesch dyna-
mesch Landwirtschaft Lëtze-
buerg" eingerichtet. Direkt kon-
sumierenkann mani mOikopolis
auch: Der Biohandel "Naturata"
hati mErdgeschoss einen Natur-
kostladeneröffnet.

"Wir läuten mit die-
sem Zentrum eine
neue Entwicklungs-
stufefür den Ökohan-
del in Luxemburg
ein", verkündet Änder
Schanck, Geschäfts-
führer der BIOG. "Da-
mit hoffen wir, raus
aus der Nische zu
kommen." Für die Ge-

nossenschaft und den angeglie-
derten Großhandel waren die
Räume in der Stadt Luxemburg
zu klein geworden. Nachdem
BSE und andere Skandale auch
in Luxemburg eine deutliche
Steigerung der Nachfrage nach
Bioprodukten verursacht hat-
ten, platzten die Lager aus allen
Nähten. "Die Zustände waren
nicht mehr haltbar", erklärt Än-
der Schanck, "jetzt haben wir
doppelt soviel Platz undkönnen
wirtschaftlicherarbeiten." Inder
Halle in Schuttrange verpacken
seit einer Woche moderne Ma-
schinen Biomöhren undanderes
ökologischangebautes Obst und
Gemüse. Bislangtütetenfleißige
Hände die Ware ein− trotz Ratio-
nalisierung wurde das Personal
in denletzten Wochen aufgrund
der steigenden Umsatzzahlen
aufgestockt. "Wir haben auch
weiterhin genug Arbeit für alle",
versichert Änder Schanck.

Zweite Bauphaseschon
geplant
Luxemburgs erstes ökologi-

sches Handels− und Dienstleis-
tungszentrum musste in einer
abgespeckten Form realisiert
werden. Für die geplante Bio−
Molkerei, die noch vor zwei Jah-
ren Teil des Projekts war, fanden
sich nicht genügendInvestoren.
ImSommer vergangenen Jahres
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40−Stunden−Wochefür Horesca
Die 40−Stunden−Woche ist nun endlich auch i m Hotel−
und Gaststättengewerbe i n greifbare Nähe gerückt. Am
Donnerstag legte Arbeits− und Beschäfti gungsminister
François Biltgen sei n Gesetzprojekt dem Ministerrat vor.
Damit ist das Gesetz zur Arbeitszeitverkürzung defi nitiv
auf den I nstanzenweg gebracht. Der Entwurf sieht für
den gesamten Horescasektor die 40−Stunden−Woche
vor. Allerdi ngs mit Ei nschränkungen: Für klei nere Be-
triebe mit ei ner Beschäfti gtenzahl unter 50 Personen
wird die Regel ung vertraglich flexi bel zu gestalten sei n.
Das heißt, die hier Beschäfti gten werdeni mBedarfsfall −
besti mmt duch den Arbeitgeber − nach wie vor mehr als
40−Stunden arbeiten müssen. Die geplante Flexibili sie-
rungsklausel begründete Minister Biltgen i m Anschl uss
an die Sitzung des Ministerrats gegenüber der WOXX:
"I n ei nemklei nen Familienbetrieb si nd Acht−Stunden−Ta-
ge ei nfach undenkbar. Da kommt die Arbeit stoßweise."
Durch ei ne flexible Handhabung der Stundenregel ung
wolle man diesen Betrieben mehr Handl ungsspielraum
lassen. Das Mehr an Arbeitszeit sollen Betroffene durch
Urlaub ausgleichen können − wohl erst sobald es der be-
triebliche Ablauf gestattet. Nach welchen Kriterien
genau die geplante Arbeitszeit−Flexi bili sierung verlaufen
soll, werden nun unter anderem Berufskammern und
Horesca−Verei ni gung diskutieren.

Wie gut brennt eine Tomate?
Ei nen Anteil von zehn Prozent hatte Charel Goerens ver-
sprochen, als er die Luxemburger Zielei n Sachen erneu-
erbare Energien i n der Stromproduktion hierzulande
vorstellte. Auf EU−Ebene wollten sich die Regierungs-
vertreter jedoch offensichtlich nicht so weit aus dem
Fenster lehnen. Der Direktive zur Förderung erneuerba-
rer Energieni n der EU, die diese Wochei mEuropaparla-
ment diskutiert wurde, ist ei ne Tabelle mit den konkreten
Zielen der Mitgliedsstaaten bei geheftet. Luxemburg hat
sich hier lediglich zu 5,7 Prozent verpflichtet − und bil det
damit das Schl usslicht der 15 EU−Staaten. Der Grundfür
diese unterschiedlichen Prognosen könnte dari n liegen,
dass nicht Umweltminister Charel Goerens sondern En-
ergieminister Henri Grethen die Verhandl ungen i m Rat
führte.
Zu den 5, 7 Prozent wirdi m Übrigen ei ne etwas zweifel-
hafte Art von erneuerbarer Energie gerechnet: Neben
Luxemburg hatten sich vor allemFrankreich und Italien
dafür ei ngesetzt, dass die Verbrennung von gemischten
Abfällen zur Kategorie der erneuerbaren Energiequellen
gezählt wird. Wieviel Kil owatt Strom eine Tonne ver-
brannte Tomaten theoretisch bri ngen kann, wird i n der
Direktive nicht vorgerechnet.

Keine Direktivezu OPA
273 Sti mmen dafür, 273 Sti mmen dagegen. Dieses Re-
sultat ei ner Absti mmung brachte am Mittwoch i n
Straßburg nicht nur die Präsidenti n des Europaparla-
ments durchei nander. Nicole Fontai ne konsultierte kurz
das Reglement und verkündete: Die Direktive zum Ge-
sellschaftsrecht über Übernahmeangebote ist abge-
lehnt. Als "tragisch" bezeichnete EU−Kommissar Frits
Bolkestei n das Ergebnis. Nun seien 12 Jahre harte Ar-
beit umsonst gewesen, so Bolkestei n. Solange hatte es
gedauert, bis sich Parlament und Rat i n der Diskussion
umdie"Opérati on Publi que d́ Achat" (OPA) geei ni gt hat-
ten. Ganz zum Schl uss wollte Deutschland nicht mehr
mitmachen: Das neue EU−Recht biete der Leitung ei nes
Unternehmens nicht genug Möglichkeiten, ei ne fei ndli-
che Übernahme abzulehnen. Nach der Übernahme der
deutschen Firma Mannesmann durch die britische Vo-
dafoneist man auf der Hut.
Dies sei ei n Votum für ei n europäisches Sozial modell
und gegen die Übernahme von angelsächsischem
Recht, so die Kommentare ei ni ger GegnerI nnen der Di-
rektive. Die LuxemburgerI nnen sti mmten mit Ausnahme
des Grünen Claude Turmes für die Direktive. Die Lager
der Konservativen und der Sozial demokratI nnen waren
bei dieser Wahl gespalten.

SCHRASSIGERSOMMERFEST

Theater ohne PublikumEinkurzfristig abgesagtes
Theaterstückin Schrassig

offenbart: Die
Kommunikationzwischen
Gefängnisleitung, Personal

und Gefangenenlässt
Fragen offen.

Themen einer breiteren Öffent-
lichkeit vortragenkönnten.
"Info Prison" kritisiert noch

andere Defizitein der Kommuni-
kationzwischenGefangenenund
Gefängnisleitung: Bis heutehabe
mantrotz wiederholter schriftli-
cher Anfrage noch keinen Ge-
sprächstermin beim neuen Di-
rektor bekommen. Zudem hät-
ten sich Gefangenen bei ihnen
über undurchsichtige Sank-
tionspraktiken des Wachperso-
nals undfehlendeInformationen
zu Punkten wie Ausbildung etc.
beschwert.

Unklare Sanktionen
"Die Verantwortung für die
mangelhafte Kommunikation
übernehme ich", sagt Vincent
Theis. Allerdings bezogen auf
das Theater. Das sei passiert,
weil schon bei m Sommerfest
2000 Insassen und Gäste am
Stück wenig Interesse gezeigt
hätten. Das Fest sei in erster
Linie dazu gedacht, Häftlingen
undderenAngehörigendie Gele-
genheit zu geben, sichin einem,
offenerenRahmenzutreffen.
Weitere Kommunikationsdefi-

zite sieht der Direktor nicht. Ihn
plagen andere Sorgen: Der Neu-
bau der Gefängnisanlage, ge-
dacht umeinerseits die Aufnah-
mekapazitäten in Schrassig zu

erhöhen, aber auchumverschie-
dene räumliche Mängel zu ent-
schärfen, ist noch i mmer nicht
eröffnet. "Wir habenzurzeit viele
Baustellen i m Knast", stellt er
fest. Das stresse vor allem das
Personal, weil damit besondere
Sicherheitsvorkehrungeneinher-
gingen.
Umdas ThemaSicherheit geht

es auch bei der Inbetriebnahme
des neuen Gefängnistraktes En-
de diesen Jahres: Für Theis
gehört zueiner opti malenKnast-
sicherheit die lückenlose Kon-
trolle von Personen und Fahr-
zeugen, die in das Gefängnis
kommen − in der Anfangsphase
werde das allerdings nicht leist-
bar sein. Personalmängel, aber
auch Widerstand unter den
Wächtern, sich bei m Betreten
und Verlassen der Anlage wie al-
le andere auch kontrollieren zu
lassen, erschweren die Chance,
das hehre Ziel einer internatio-
nal vorbildlichen Sicherheitsin-
frastruktur zuerreichen.
Bei der für das Jahr 2004 ge-

planten Wäscherei sind es weni-
ger dievomWachpersonal gegen
das Projekt ins Felde geführten
"trojanischen Pferde" (z.B. als
normaler Lieferverkehr getarnte
Fluchtautos), die Theis Sorgen
bereiten. "Es gibt bereits Mög-
lichkeiten, alle Fahrzeuge gründ-
lichzukontrollieren". Das größe-
re Problem seien aufwendige
bürokratische Prozeduren, die
den Bauprozess schon jetzt er-
heblichverzögerten.

(ik) − "Ich verstehe nicht,
wieso wir erst so spät infor-
miert wurden." Paca Rimbau
Hernàndez, Sozialarbeiterin i m
"Centre Pénitentiaire du Luxem-
bourg" (CPL) in Schrassig, ist
trotz strahlendemSonnenschein
sichtlich verärgert. Fast einJahr
lang hatten sie und die Theater-
gruppe der geschlossenen Haft-
anstalt in Schrassig an der Auf-
führung eines neuen Stückes ge-
feilt. Dieses sollte, wie in den
vergangenen Jahren auch, zum
diesjährigen Sommerfest aufge-
führt werden. Doch dann kam
die Absage der Direktion. "Es
gab keine echte Begründung,
warumdie Aufführung abge-
blasen werden musste", är-
gert sich auch Jeannot
Schmitz von der Gefangenen-
organisation "Info Prison".
Lediglicheinunwirsches"die
Vorstellung sei nicht notwen-
dig" hätte manauf mehrmali-
ge Nachfrage erhalten. Das
Angebot der Direktion, das
Stück zu einemanderen Zeit-
punkt aufzuführen, sei für die
Laienschauspieler kaum ein
Trost. "Das Stück intern zu
spielen, lässt sich nicht mit
der geplanten Aufführung
vergleichen", stellt Schmitz
fest. Denn: Das Theatersei ei-
ne der wenigen Gelegenhei-
ten, bei der die Häftlingeihre

aktuell2
setzten die Planer deshalb den
Rotstift an. "Die Skepsis gegen-
über unserem Projekt hat jetzt
deutlich abgenommen", so
Schanck. Inzwischen müssendie
Betreiber von Oikopolis sogar
Anfragenvoninteressierten Mie-
tern abwehren. Insgesamt wur-
den für Oikopolis 130 Millionen
LUF investiert, rund 24 Prozent
davonsindSubventionen. Derfi-
nanzielle Rahmen machte Kom-
promisse notwendig. Zwar wur-
de beimrotblauen Bau viel Holz
verwendet, dennoch konnte die
gesamte Konstruktion inklusive
Inneneinrichtung nicht vollstän-
dig nach ökologischen Kriterien
realisiert werden. "Leider", be-
merkt Schanck und spricht von
weiteren Bauvorhaben: In zwei
bis drei Jahren soll ein weiteres
Gebäude entstehen, in demver-
schiedene Ökobetriebe ihre Wa-
ren und Dienstleistungen anbie-
ten. Geplant ist auch ein Öko−
Restaurant. Ob der Standort
Schuttrangefür ein solches Vor-
haben geeignet ist, wollen die
Oikopolis−Planer erst einmal
prüfen.
Den Widerspruch eines Öko−

Zentrums auf der durch öffentli-
che Verkehrsmittel nicht sehr
gut erreichbaren grünen Wiese
sieht Schanck nur bedingt: "In
unseren Laden in der Stadt
kommt die Kundschaft ebenfalls
vorwiegend mit dem privaten
Auto." Zudemsei der"Parc d́ Ac-
tivités" durchaus an das öffent-
liche Transportwesen angebun-
den. Änder Schanck: "Einige un-
serer Mitarbeiter kommenregel-
mäßig mit demBus."


